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Aus Brockau und Umgegend.
Vrockau. den 26. Februar 1916.

Der Nachdrnck der Original-Artikel ist nur mit Quellenangabe
geiiattet.

« sFreiwilltge Feuerwehr Broekatul Arn Donners-
tag, den 18. d. M. verfammelten sich die aktiven und einige
inaktive Mitglieder der Wehr. um das alte Vereinsjahr zu
beschließen und es mit allen, was es gebracht hatte, was ge-
schossen und gearbeitet worden war, an den Augen vorüber-
zieben zn lassen. Leider wird dieser Wohlfahrtseinrichtung
in der Gemeinde noch nicht das Interesse entgegengebracht,
welches sie verdiente. Das zeigte auch der Besuch der Ber-
famnilung. Von den etwa hundert zählenden inaktiven
Mitgliedern waren vier erschienen Das ist eine befchämende
Zahl. Daß die Feuerwehr mit ihren ernsten Aufgaben und
Pflichten kein Vergnügungsverein ist, weiß wohl jeder, aber
dies sollte doch wirklich kein Grund sein, einer fo segensreichen,
für die Sicherheit der Einwohner gefchasfene Einrichtung ohne
jede Teilnahme interesselos gegenüber zu stehen. Hoffen wir,
daß das im neuen Vereinsjahre anders wird. Mit kurzen
Worte wollen wir noch dem Gang der Verhandlungen der
Generalversammlung streifen. Um 8‘], Uhr eröffnete der 1.
Vorsitzende Hsrr G. Staroste mit herzlistlsen Begrüßungss
werten die Versammluna ‘ ntid gedachte dabei der schweren
Zeit, die an alle ernste Pflichten stellt. Seine Worte gipfelten
in einem Gelöbnis der Treue zu Kaiser und Reich, welches
seinen Ausdruck in einem begeistert aufgenommenen »Hoch«
fand. Auch aus der Reihe unserer Wehr haben schon einige
dem Ruf des Königs Folge geleistet, um auf dem Fetde der
Ehre Gut und Blut einzusetzen. Herr Axmann ist das erste
Opfer aus unseren Reihen. Nun gedachte der Vorsitzende
auch des Verlustes, den unsere Wehr durch den Tod des 2. Vor-
sitzenden, Herrn Rektvr Karnetzki, des Mitbegründers der Wehr,
erlitten hat. Die Versammlung ehrte sein Andenken durch
crheben von den Ptäherr Jetzt erhielt der Schriftfiihrer
Eifler das Wort zum Jahresbericht. Er führte die Ereignisse
des Vereinsjahres an den Augen der Versammlung vorüber.
Gott sei Dank brauchte die Wehr zu Großfeuern im Orte
nicht ausrüeken, doch bei kleineren Belieben leistete sie erfolg-
reiche Hilfe. Sein Bericht klang aus in den Wunsch, daß
das neue Vereinsjahr ein reich gesegnetes für die Wehr werde
nnd die nächste Generalversammlung im Frieden wieder ab-
gehalten werden könne. Der Bericht der Kassenrevtsionen
zeigte die forgfältige und sparsame Verwaltung der Vereins-
kasse durch den Kassierer, Herrn Peuker. Für feine Mühe-
waltung wurde ihm Dank und Entlastung adgestattet. An
Stelle des verstorbenen 2. Vorsitzenden wurde auf Vorschlaa
der bisherige Schriftführer Herr Kantor Eifler gewählt.
Die Wahl eines neuen Schrififührers erfolgt in einer außer-
ordentlichen Generalverfammlung. Unter »Verfchiedenem«
wurde eine Regelung des Feuermeldewesens in Aussicht ge-
nommen. Fur die im Kriege befindlichen Kameraden wird
durch die mehr eine Kriegsversicherung abneschlossen werden,
die Prämien zahlt die Vereinskaffe, um so für die Hinter-
bliebenen eine Unterstützung auch von unserem Vereine zu
schaffen. Der Bericht über die Tätigkeit der Sanitätsabteilung
zeigte, daß auch sie im letzten Vereinsjahre öfter in Anspruch
genommen worden ist, um bei Unfällen erste Hilfe zu le,jten.

Nach regem Meinungsaustaufch wurde die Generalversamm-
lung um 10‘], Uhr etwa mit einem kräftigem »Gut Wehr«
geschlossen.

(Der Antrag auf Kriegsvetsichetung der im Felde ste-
henden Kameraden stellte Herr Gemeindekassenrendant Groß,
ebenso beantragte er eine Unterstühung für die Frau eines
vermißten Kameraden, dem auch stattgegeben wurde. Eine
von Kamerad Langner angeregte Tellerfammlung brachte
den Vetrag von l7 Mark ein, welcher der Frau süberreicht
worden ist.)

« [Kranltheitsbericht.1 Es erkrankten in der Woche
dont 14. bis 20. Februar 1915 an Diphtherie: in Wirrwih
nnd Arnoldsmühle je l Person; an Körnerkrankeite in Kam-
melwih l Person; an Scharlache in Schmelz« I Person. Es
siarben an Lungen-s undKehlkopftuberkulofe«: in Herrnprotfch
(Pflegehaus) und Tafel je l Person.

‘ [Schwerverletzter Seltene] nuf dem Brockauer
Rangierbahnhof überfchrttt gestern Nachmittag der Sergeant
Matschke von der 8. sliarltomhagnie bie Rangiergletfe beirn
Bamberg in B. A. P. und wurde von ablaufenden Wagen
überlebten. Die Räder gingen über die Oberfchenkel beider
seines eins wurde sofort abgetrennt, das andere hing noch!

Bezugsprets vierteljährsich 1.20, durch die Post
· Wöchentlich durch unsere Träger 10 Pf.

Die b‘ gefpaltene Petitzeile kostet 20, Rek ame 40 Pf.
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Er wurde sofort in das Breslauer Festungslazarett überführt.
Ob er noch lebt, konnten wir bis jent nicht-ermitteln. M. ist
verheiratet nnb Vater mehrerer Kinder.

« IBoni Personenbahnhof Broekams Don Zeit
zu Zeit fcheint es notwendig darauf hinzuweifen, daß die
Fahrgäste ein unentbehrliches Utensil für die Personenbeförs
derung sind. Man läßt deshalb die Leute auf die Bahnsteige,
damit sie die abfahrenden Züge benühen dürfen. Auf großen
Bahnhöfen darf jeder mit einer Fahrkarte versehene Fahrgast
die Sperre ohne weiteres passieren, ganz gleich, ob er den
von ihm gewünschten Zug erreicht oder nicht. Jn Vroekau ist
das anders, da schließt man den Bahnfteig ab; selbsi etwas
am Zuge im legten Augenblick abzugeben, berechtigt durch
eine Bahnsteigkarte, ist unmöglich. Oder war das gestern
Nachmittag nur der Fall? Die Tür wurde vor zwei An-
kömmlingen vor der Nase zugehauen und zugefchlossen mit
der Antwort des Vahnsteigfchaffnerse »Der Vorsteher hätte
zu schließen besohlen«. Ein nochmaliger Protest eines Herrn
um Durchlaß blieb unberüeksichtigt niit dem Hinweis »der ab-
fertigende Beamte nimmt sie doch nicht mit“. So stand „er“ vor
der verschlossenen Türe und sah zu, wie »der Zug« noch —
eine Minute stand, ehe der dienstiiiende Beamte das Zeichen
zur Abfahrt gab, wie in dieser Zeit draußen die Leute noch
ihre Plätze suchten. Die Frage »Ist die Tür nach dem
Vahnsteig, solange der Zug noch hält und Leute einsteigen,
zu verfchließenP« muß isten-dirs Publikum klargestellt werben.
Schließlich müssen doch die Leute mit Bahnsteigkarteu wieder
zurück. Logilcherweise könnte die Sperre nach Abgang des
Zuges geschlossen werden. Es handelt sich bier um den Zug
274 Uhr nach Breslam Die Pause bis 5‘” ist sehr groß,
da der nach halb vier Uhr nach Breslau fuhrende Zug leider
weggefallen ist. Es war dies der beliebteste Lokalzug. Wer
beruflsch in Breslau zu tun hat und den Zug beqem noch
erreicht hätte, wird durch das verschlossene Gebahren des
Perfonendahnhois mit R cht verärgert

 

Bekanntmaaiung.
Des Entwurf des Voranichlages der G meinde Brocken

für das Rechnungejahr 1915 nebst dem Kanaltataster und
der Ouartierliste liegt in der Zeit vom 15. bis 28. Februar
cr. zur Einsicht aller Gemeindeangehörigen in der Gemeinde-
tasfe während den Vormittagsstunden öffentlich aus.

B r o rk a u, den 12. Februar 1915.

Der Gemeinde ‑ Yorfieben
J . V.: Gohl, Schüssen

 

(Ein Bromauer Krieger
fendet uns aus Rsissisch-Polen folgende Verse mit der Bitte
zu, diese zu veröff nilichen. Alle Sorgen und Freuden des
Tages hat er oerreimt, doch hinter beiden lugt immer wieder
die Sehnlucht nach den Lieben, nach der Heimat hervor und
darum veröffentlichen wir die derben, zutrissenden Verse gern:

Hier in diesem Russisch-Polen
Jst wahrhaftig nichts zu holen,
Wir marschieren trotzdem stramm,
Bis zum Knöchel durch den Schlamm.
In den Städten viele Juden
Lungern rum var ihren Baden,
Bieten an mit viel Geschrei
sigaretten und auch Tet (Tee).
Ueber polnifch Pflaftetsteine
Kannst Du brechen Dir die meine,
an den Dörfern, Gast o Graus,s
Zieht es Dir die Stiefeln aus.
Alles ist hier furchtbar drerkig
Die Bewohner faul und fcheekig
In den Grotten, wo sie hausen,
Muttern ihre Rangen laufen.-
Die Luft im Raume scheußlich stinkt,
Daß man betäubt zu Boden sinkt,

. Als Bett legt Stroh man auf die Dielen,
Worauf Vieh und Menfch wohl sich fühlen.
Am Tisch ein Ritdöllämpchen brennt,
Daß kaum den Nachbar man erkennt.
Willst Du Dir mal etwas kaufen
Mußt Du Dich erst müde laufen,
Denn auf allen diesen Wegen-
,,Uiemaniht« es Dir engegen,
»Rusckt«« alles fortgenommen,
„illruiii“ stets zu fpät gelommen.

JUserate finden die beste und weiteste Verbreitung.    
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Brockau. Freitag, den 26. Februar.
Verantwortlich fur- Redatiin und Drum

Ernst Dodeck in Brockau, Vahnhofstraße l2. 1915

Sprechftundeu werttäglich 9-— 11 Uhr. o
Gratisbetlage« Jllustriertes Sonntagsblatr.

   

 
   

 

 

Dann in der Nacht, wenn alles ruht,
Regt sich die Jnsektenbrut,
Uebt sich im Stechen und im Springen,
Mancher kann ein Liedchen singen.
Jedoch ein schlauer Kriegirsmann
Weiß stets wie er sich helfen kann.
Schnell schreitet er zum Angriff mutig
Sie ihm die Fingernägel blutig.
Hier in diesem vol’schen Dreck
Hilft uns der Humor nur weg.
Von Ferne sieht man Dörfer brennen,
Und vor uns her die Rassen rennen,
Granaten durch die Lüfte sausen,
Sodaß uns bald die Ohren brausen.
Die Kugeln um die Köpfe slitzen,
Kanonenschüfse ringsum blihen,
Und wir fteh'n in diesen Sünipfen
Mit ganz nassen Schuh und Strümpfen.
Darauf folgen die bewußten
Krankheiten wie Schnupfem Huften; .
Doch hoffentlich ist nicht mehr weit
Die schöne goldene Friedenszeit.
Dann zieh’n beim Klange froher Lieder
Wir in die schöne Heimat wieder,
Der wir solange fern geblieben,
Vegriißt von unseren trauten Lieben.

 

‘4 fPaleetvermtttlung durch Ersatzverbändml Es
wird erneut daran ert,inner daß auch außerhalb der soge-
nannten Paketwochen nach wie vor die Möglichkeit besteht,
den im Felde stehenden Heeresangehösigen Pakete zu schicken,
und zwar durch Vermittlung der Erfatzverbändr. Eine Liste
der Ersahverbände der Linientruppentetle wird in den Paketi
Schalterräumen ausgehängt. Wer bei den Heeresangehörigen
anderer Truppenteile (z. B. solcher der Reserve oder der
Landwehr) im Zweifel ist, anwelchen Ersahverdand die Pakete
zu senden sind, kann darüber beim stellvertretenden Genrals
kommando erhalten, in dessen Geichäitsdezirk er wohnt. Für
Berlin gilt Gardekorvs, für die übrige Provinz Branden-
burg das lll. Armeekorps, für Lothringen XXI Armeekorvs
(Saarbrütken). Zur Erleichterung der Anfraeie hat die Reichs-
postverwattung an den Postschaltern erhältliche grüne Post-
[arten mit Antwort und Vordruek anfertigen lassen, die einen
Pfennig das S ück kosten und portofrei befördert werden. an
anderer Form an die stellvertretenden Generalkommandos ge-
richtete Anfragen oder solche, die über den Vordrutk hinaus-
geben, lönnen nicht beantwortet werden.

 

Zwangsversteigerung
Sonnabend, be’n 27. Februar nachmittags 2 Uhr wer-

de ich durch Zwangeversteigeruna gegen Barzahlung folgende
Gegenstände im slSeuler’ichen Gasthause versteigernr

I Schlafsofa, I Waschtisch mit Mar-
morplatte, I Schreibtisch, I Wand-
uhr, I Sofa, I Wandspiegel.

B r o d a u, den 24. Februar 1914.

Scholsz, Volleiebungsbeantten
  · --..- -.— .....— . ..-- ..-.—.-.--..·- .—-—-—-—-— _._-_.
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Der Bund der ‘Creue.
Der deutsche Reichskanzler hat in diesen

Tagen im österreichischsungartschen Haupt-
auartier geweilt. um den Besuch zu erwidern.
den der österreichische Minister des Äußern
Baron Burian im deutschen Hauptauartier vor
einiger Zeit gemacht hat. An sich mag solcher
Besuch nur die Bedeutung einer Höflichkeits-
bezeugung haben. aber die Begegnung der
beiden Männer. die die Politik der verbündeten
Kaisermächte leiten. hebt sich doch vom Hinter-
grunde bloßer diplomatischer Höflichkeitsauss
tausche gewaltig ab. Die Annahme, es be-
dürfe nach außen eines Beweises. daß die
Bundestreue beider Länder unerschüttert ist.
wäre töricht. Selbst der Blindeste und Un-
wissendste muß wissen, daß das Zweikaiser-
bündnis keiner äußeren Bekräftigung bedarf.

Der Bund, den einst beide Länder nach
Tagen harter Prüfung schlossen, ist heute fest
verankert in Dem Bewußtsein der Völker
beider Staaten. Blut ist dicker als Wasser.
Nun wohl. Der Bund. der bis zu den August-
tagen 1914 sein Rückgrat in den Interessen
Deutschlands und Osterreichsllngarns hatte,
darf jetzt für sich in Anspruch nehmen. daß er
mit dem Blute der Heldensöhne der Vertrags-
fchließenden für immerdar besiegelt ist. Jn
Polen und Galizien wie in den Karpathen
haben sie in inörderischen Schlachten Schulter
an Schulter gestanden und nach verlustreichem
Ringen gesiegt. Da ist das Bündnis aus
dem wesenlosen Papiervertrag zur Weihe
höchster Gemeinsamkeit geworben.

Herrlich hat sich hier im Kampfe init einem
entfchloffenen. zähen, an Zahl weit überlegenen
Gegner erfüllt, was vor wenigen Jahren, als
zuerst die schweren Wolken am Horizont auf-
sagen, Die besten Männer in Deutschland und
OsterteichsUngarn erhofften und ersehnteii.
Wir alle wissen, daß der besondere Kriegs-
anlaß. wenn man von dem englischen Neid
auf den deutschen Konkurrenten absieht, aus
dem Jahre 1908 herrührt, als OsterreichsUns
garn Bosnten unD Die Herzegowina an-
gliederte. Damals fand England. das gleich-
sam als europäische Oberaussicht Krieg führen
wollte, Widerstand in Frankreich und Rußland,
weil - Deutschland auf Die Seite Osterreichs
Ungarns trat.

»Was sind das für Verbündete?« hat
damals König Eduard VII. gefagt. »Der
eine will nicht und der andre kann nicht.«
Aber Tatsache ift. daß seit jenen Tagen der
Dreiverband den Vernichiungskrieg gegen
Deutschland und OsterreichsUngarn ernsthaft
ins Auge faßte. Er begann das seltsame
Spiel mit den französischen Milliarden, die
nach Rußland wanderten. Der Haß dreier
Regierungen hatte sich zusammengefunden:
Frankreich. das schwer unter unlösbaren
inneren Wirren litt, Rußland, das seine diplo-
matische Niederlage auf dem Balkan nicht
verschmerzen konnte, und England, das sich von
der Tüchtigkeit der deutschen Jndustrie und
des deutschen Handels auf dem Weltmarkt
bedroht sah-

Die Dinge entwickelten sich ganz folge-
richtig, und nur Blinde konnten sich in den
letzten Jahren der Überzeugung verschließen,
daß der Dreiverband mit allen Mitteln zum
Kriege rüste. Jmmer wieder gab Frankreich
Milliarden an das Zarenreich und wachte
über ihre Verwendung, mit Eifer baute Rußi
land sein strategisches Bahnnetz aus, unD
England gab im Hintergrund zu allen Vor-
bereitungen den Segen: es ließ keinen Zweifel
darüber, daß es im Falle von Verwicklungen
auf dem Festlande sofort 100000 Mann
herüberwerfen würde. Schon 1910, noch mehr
aber 1912, ließen englische Zeitungen keinen
Zweifel mehr darüber, daß England zum
Kriege treibe, „Da es kein friedliches Mittel
gebe, Den lästigen Mitbewerber loszuwerden«.

Jn Rußland aber gärte es seit der bus-
nifchen Krise. Ein Stachel war zurückgeblieben.
Die erste Folge war die Schöpfung des
Balkanbundes, der nicht nur die Türkei in
Europa vernichten. sondern nach ihrer Über-
windung über OsterteichsUngarn herfallen
iollte. Dieser seine Plan scheiterte an der Er-
kenntnis Bulgariens, daß es eine Gemeinsam-
keit mit Serbien und Griechenland, am
wenigsten aber mit Rußland nicht pflegen könne. So mußte Rußland denn auf eigene

DasFaust handeln. Und es hat gehandelt.

6| Erzählung von Marga Carlssen.
(Fortsetzuiig.)

Alfred dachte an den nächsten Tag. an
dem der geplante Ausflug stattfinden
sollte: denn auch er und sein Freund hatten
eine Einladung erhalten, da Ernst ein ent-
fernter Verwandter der Familie Andrion war.
und er ihn. Alfred, bei Frau von Andrion ein-
geführt hatte. Er wußte, daß Felizitas von
Brenken auch eingeladen war: er hatte sie
gestern danach gefragt. Sie freute sich
Darauf. Und er? Ein glücklicher Ausdruck
trat in seine Sllugen. Jhn hatte das lieb-
reizende Geschöpf ganz gefangengenommen.
au einem andern Menschen gemacht. Die
Aussicht, stundenlang sie zu sehen, sie zu
sprechen, machte ihn. den ernsten Mann,
glücklich. Er vergegenwärtigte sich den
gestrigen Nachmittag, und ein Gefühl der
Rührung beschlich ihn. Wie vertrauensvoll
hatten ihn die strahlenden. dunklen Augen
angeschautl Wie lieblich war das Erröten,
wenn sie seinen Blick auf sich ruhen fühlte.

Alfred Orlano war indes nicht der Mann,
der sich müßigen Träumereien hingab. Er
versuchte sich klar zu werden über seine Ge-
fühle. über das, was er vorhalte. Unruhig
schritt er auf und ab. Der Grund all’
feiner Unruhe. seiner Gedanken, seiner Gefühle,
seines Glückes lag in dem einen Worte
Felizitas. Es quälte ihn und machte ihn doch
so glücklich. Wie lange er so hin- und herge-
angen war. wußte er nicht, bis ein energisches
lopsen und die Stimme Ernsts ihn in die

Wirklichkeit iuxücktiet

Drei Kriegsschiffe schwer beschä-
   

Komplott war bereits in allen Einzelheiten
fertig, als Anastasia. des Großsürstin Nikola-
jewitfch’ Gattin. mit ihrem Manne in Frank-
reich den Manövern beiwohnte.

Damals sah sie mit einem zärtlichem
schmerzerfüllten Blick von den Vogesen herab
nach den ‚.nerlorenen Provinzen«. und die
Franzosen verstanden die schöne Geste. Wenige
Wochen danach war in dem .Nowoje Wremja«
zu lesen: .Rußland ist bereit, Frankreich muß
es auch fein!“ Und Frankreich machte sich
schußbereit durch die Einführung der drei-
jährigen Dienstzeit. Alle diese Dinge haben
den Bund zwischen OsterreichsUngarn nnd
Deutschland nur fester fügen können. Und
während Rußland nahezu am Ende ist und
Frankreich für England verblutet, schließt sich
der Bund der Treue zwischen OsterretchiUngarn
und Deutschland immer fester gegen eine Welt
von Feinden. Wächter-.

Verschiedene ikriegsnachrichten.
Von der mil.8ensurbehiirde zugelassene Nachrichten.

Der Uiiterfeebootkrieg gegen England.
Die Hamburger Nachrichten« melden

aus Stockholm: Ein englischer Miti-
tärtr ansv ort von zweitausend Mann
ist mitsamt dein Transportdanivfer im
englischen Kaiial v erseiikt worden.
.Goeteborg Astonbladet·, das diese Mel-
dung erhielt, verbiirgt sich für die Zuver-
lässigkeit der Quelle. —- Die Nachricht
wird aus andern Quellen bestätigt.

Natürlich schweigt die englische Admiralität
über alle Verluste. Wie sie aber gestimmt ist,
zeigt die Antwort an Amerika, in der Sir
Edward Greis es ablehnt, Den englifchen
Schiffen die Führung der amerikanischen Flagge
zu verbieten. Die Regierung hat vorläufig
120 Millionen Mark für etwa notwendig
werdende Entschädigiingen englischer Reeder
festgesetzt.

—Der Dauipfer »Cambank«. der sich auf
der Fahrt von Cardiff nach Liverpool be-
fand, wurde auf der Höhe der Insel An-
glessea von einein deutschen Unterseeboot
ohne Warnung torvediert. Drei Mann der
Vesatzuug ivurden bei der Explosion getötet.
zwei Mann, die über Bord sprangen- er-
kranken. Die übrige Besatzuiig wurde ge-
rettet.

Das Eiserne Kreuz für die Mannschaft
des ,,L 5«.

Die gesamte Mannfchaft des Zeppelinlufts
fchiffes .L 5« ist für die erfolgreiche Tätigkeit,
die sie mehrfach vor dem Feinde bewies, mit
dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausge-
zeichnet worden.

Aus Ostpreußen verschleppt.

Der ,Rußkoje Slowo« meldet nach Kopens
hagener Blättern aus Wilna: Vom Beginn des
Krieges an bis Ende Januar sind 5680 zivil e
Einwohner aus Dstpreußen als
Kriegsgefangene auf dem Transport ins
Jnnere Rußlands hier durchgekommen.

|8

 

Ein verbrecherisches Anerbieten.
Von der holländischen Grenze meldet die

,Köln. 8tg.‘: Der Kapitän eines holländischen
Schiffes erklärte in Rotterdam: Die englische
Regierung habe ihm 100 000 Pfund (über
zwei Millionen Mark) anweisen lassen, falls
er sein Schiff versenken und dann in
Rotterdam melden wolle, es sei durch ein
deutsches Unterseeboot zum Sinken
gebracht worden. —- Es mußte von vornherein
mit solchen Manövern der englischen Regie-
rung gerechnet werben. Die ja vor allein uns
in Konflikt mit Neutralen bringen will.

all

Ruleaiids Heer versagt.
Jin russischen Heer ist ein Geheimerlaß be-

kannt geworben. in Dem den Stäben mit-
geteilt wird, daß die revolutionäre
Propaganda sich in der Armee immer
mehr ausbreite. Die Kommandostellen wer-
den ersucht, dieser schädigenden Werbearbeit
mit allen Mitteln entgegenzutreten.

t

Ruhe vor den Dardaiielleii.
Nachdem der Angriff der englisch - fran-

zösischen Flotte auf die Dardanellen, bei dem

Der Tag des Ausfluges war einer jener
wundersam klaren, sonnigen Tage, wie sie im

vor des Generals Hause das leichte Gefährt
des Grafen Felsen, Der, als interessanter
Mann, als gewandter Gesellschafter nicht
fehlen durfte. Behende sprang er aus dem
Wagen und trat ins Haus. Nach wenigen
Minuten kehrte er bereits zurück, begleitet von
dem General und dessen Tochter. Man stieg
ein, der Kutscher zog die Zügel an und fort
ging’s zum Bahnhof. «

Ernst und Alfred waren bereits dort und
begrüßten die Ankommenden freudig. Des
jungen Seemanns Blick haftete entzückt auf
Dem jungen Mädchen, das ihm heute lieb-
licher denn je erschien. Ein einfaches, graues
Leinenkleid mit dunkelblauer Borte umschloß
die schlanke Gestalt. Ein großer dunkelblauer
Strohhut saß aus dem lockigen Haar und
beschattete das schöne Gesicht, aus dem die
braunen Augen voll Lebensluft strahlten.

»Nun, kleine Freuiidin,« sagte Ernst von
Haidberg scherzeiid. „freuft du dich 3“ ..

.Sehr,« entgegnete Felizitas vergnugt, ‚ich
wandere so gern durch Wald unD Feld.«

Jn diesem Augenblick erschienen die noch
Fehlendem Frau von Andrion, eine schlanke
Dame in mittleren Jahren. mit feinen sym-
pathischen Gesichtszügen, Maria, ihre Tochter,
ein fröhliches, sehr lebhaftes Madchen, eine
Zeitlang die Pensionsgefahrtin Felizitas’ von
Brenkem dann, als letzte, Baron von Landorf
und seine Nichte Elln von Oardem Ersterer
war ein joolaler, älterer Herr. der seines un- verwüstlichen Humors wegen allgemein be-

stiebt war. Ellu von Hardem ein großes.

 
September häufig sind. Wunkt ein Uhr hielt d

d i g t wurden, abgeschlagen worden ist. herrscht
wieder Ruhe vor dem Dardanelleneingang.

Keine japanischen· c{freiwilligen für den
Dreiverband.

Die russifche Zeitung ,Rjetsch· erfährt aus
Tokio von einer Äußerung des japanischen
Kriegsministers in_ bezug auf die Freiwilligeni
koxps zur Unterstützung der Dreioerbands
machte. «Danach erklärte der japanische
Kriegsminister. daß die jap anisch e R e-
gierung nichts mit diesen Freiwilligenkorps
zu tun habe. Er w arnte gleichzeitig die
militärisch ausgebildeten Japaner vor dein
Eintritt in diese Verbände, da diese weder
den Interessen Japans entsprächen,
noch den wirklichen Aufgab en des
japanischen Heeres.
w...“—

 

Das Krieger-sei.-
Von manchen Seiten — so schreibt die

,Nordd. Allgem. Btg.‘ an leitender Stelle —-
wird es der Reichsregierung verdacht, daß sie
Erörterungen über die Kriegsziele in der
Presse noch nicht zulassen will. Noch nicht.
Die Zeit wird kommen. und dann wird die
Reichsregierung dankbar fein, dann wird sie
es bedürfen. wie sie es immer bedarf, von
einem starken Volkswillen gestützt zu sein.
Ohne den vermag sie nichts. Genau so wie
zu den Zeiten Bismarcks im Jahre 1870. Aber
jetzt und zunächst gibt es nur ein einziges
Kriegsziel, die Niederlage der Feinde, eine
Niederlage, die, wie der Reichskanzler in der
Reichstagsrede vom 2. Dezember sagte, uns
die Sicherheit bringen muß, daß keiner mehr
wagen wird, unseren Frieden zu stören, einen
Frieden, in dem wir deutsches Wesen und
deutsche Kraft entfalten wollen —— als freies
Volkt

Diesen klaren und festen Willen dürfen wir
uns nicht fälschen lassen durch eine Entiesses
lung der Diskussion über die künftigen Frie-
densbedingungen. Wie wäre sie möglich,
ohne daß sofort die Parteirichtungen unD Die
äußersten Gegensätze, von romantischen, zum
Teil auf Die mittelalterlichen Westgrenzen
des Reiches eingestellten Eroberungsplänen
bis zur größten Genügfamkeit an dem, was
wir besitzen, hervorträten und ein verworrenes
Bild des Volkswillens entstände, mit dem wir
weder dem Kriegsziel näher kommen, noch
das künftige in einein Koalitionskrieg doppelt
verwickelte Friedensgeschäft erleichtern, ja
vielleicht neue Hemmungen und neue Gegner-
schaften hervorrufen würDen. Wir über-
winden diesen Weltkrieg siegreich durch die
einige innere Kraft aller Gedanken und Hand-
lungen. Sie heißt es ungebrochen nach innen
und nach außen zu bewahren. bis es nach
möglichst schnellem und wuchtigem Nieder-
ringen Der Feinde wieder Parteien und nicht
bloß Deutsche geben darf.

Will es das deutsche Volk wirklich anders ?
Sein wichtigster Teil steht draußen im Felde,
um in schwerer Kampfesnot mit wiichtigem
Hammerschlag die ehernen Grundlagen zu
schaffen, auf denen der deutsche Friede ruhen
soll. Aus zahlreichen brieflichen und münd-
lichen Mitteilungen wissen wir, daß draußen
im Felde mit tiefem Unmut die Stimmen ver-
nommen werden, die schon jetzt den Streit um
das Fell des Bären beginnen möchten. Die
Kämpfer empfinden es bitter, daß man heute
schon Fahnen auf Wällen von Festungen oder
.sKüstenplätzen aufpflanzh die noch zu erobern
ind.
Und das Volk Daheim? Das wirkliche

Volk arbeitet und duldet und hofft, aber es
drängt nicht. Denn es weiß und fühlt. daß
die nächste Frage nicht lautet: Was soll uns
der Friede bringen?, sondern: Wie wollen
wir ihn erringen? Jhm ist jeder Musketier.
der in den Schützengräben Flanderns, in den
Wäldern der Argonnen, an den polnischen
Sümpfen oder auf den Schneefeldern der
Karpathen seine Knochen daran gibt. zunächst
mehr wert als die geistvollste Erörterung über

schlankes, blondes Mädchen mit freundlichen
angenehmen Rügen. war eine intime Freundin
er zwei Jahre jüngeren Felizitas. Jhre

gleichmäßige heitere Ruhe hatte etwas unge-
mein Vertrauenerweckendes, unD Felizitas
hatte sich eng an sie angeschlossen.

Wenige Minuten nach ihrer Ankunft lief
der Zug ein. Man stieg ein und machte es
sich in den zwei ineinandergehenden Abteils
bequem.

Graf Felsen behauptete seinen Platz neben
Felizitas, welcher Umstand dem jungen Mad-
chen nichts weniger wie angenehm war. Sie
machte jedoch gute Miene zum bösen Spiel,
um sich nicht selbst die Freude zu verderben.
Jhr gegenüber saß Alfred Orlano. dessen
ernste blaue Augen oft warm auf feinem
schönen Gegenüber ruhten. Felizitas merkte
es und fühlte sich dadurch beglückt.

ie war zu unerfahren. um sich über die
Art des Gesühles, das sie durchströmie, so oft
ihre Augen denen des jungen Seeniannes be-
gegneten, klar zu werden.

Graf Felsen, dein es nicht entging. wie be-
wundernd der .Bürgeriiche« das junge
Madcheii aiischaute, sah ihr liebliches Erröten.
Es kochte in ihm. Denn er erlannie. daß ihm
in Dem Fremden ein gefährlicher Gegner er-
stqnden»sei, vor dem er daher auf der Hut
sein musse. Aber noch hatte er fa die Ober-
hand. und er würde sie auch behalten. Er
Mußte- daß er den General, der ja selbst sehr
adelsstolz war. auf seiner Seite hatte und das
gab Den Ausschlag. Natürlich- wie konnte er
und) nur einen Augenblick daran zweifeln, daß er Sieger bleiben würde. Ein verächtliches,
siegesgewisses Lächeln umspielteseiiie Lippen- _.

 paner verlassen Peking.·

 

die künftigen Grenzen des deutschen Macht-!
bereichs.

Die obersten Gewalten im Felde und Daheim.
Schwert und Feder, stimmen auch darin
völlig überein. daß zwingende Gründe der
Landesverteidiguiig wie der Politik dem
Wunsche entgegenstehen, schon jetzt mit be-
stimmten Erklärungen über unsere Friedens-
bedingungeii hervorzutreten und eine öffent-
liche Diskussion zuiulassem Der Zeitpunkt
hierzu kann nur durch die militärischen Er-
eignisse bestimmt werden. Über das «Hernach«
zu streiten hat erst Sinn unD Wert. wenn wir
in diesem iiotgedrungenen Kampfe mit der
Abwehr unserer Feinde am glücklichen Ende
sind. Dann wird die Reichsleitung ohne
Zögern ihre Friedensziele aufdecken, dann sei
dem freien Volk die Rede frei!

__ politische Rundschau-f
Deutschland.

sitDer Tod des Erzbischofs Dr.
Likoiv ski in Pofen erfolgte ganz uner-
wartet. Er hatte sich den letzten Tag hindurch
sehr wohl gefühlt. Plötzlich lehnte er sich im
Bett zurück und war tot. Ein Schlaganfall
hatte feinem Leben ein Ende gemacht. Der
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg hat an
das Metrvpolitankapitel in Posen ein herzlich
gehaltenes Beileidstelegramm gefanDt.

Frankreich. _ .
sieJn einem Pariser Brief der roinischen

.Tribuna« wird berichtet: Jn weiten Kreisen
Frankreichs wird die Wahl Konig
Alb erts von Belgien zum König
v o n F r an k r e i ch gefordert. Bereits fanden
mehrere geheime Versammlungen statt. Der
König der Belgier genieße heute in Frankreich
eine Volkstüinlichkeit, wie keiner der Thron--
prätendenten. Weiter wird in Der ,Tribuna«
gesagt, es besiehe kein Zweifel. daß zwischen
dein Präsidenten Poincare und den Staats-
männern, die zur Gruppe ClemenceauiCaillaux
gehören. eine Spannung eingetreten sei.
sZßoincare habe den Krieg um jeden-
Preis gewollt, während Caillaux mit
Deutschland verhandeln wollte. »

* Senator Humbert beklagt sich im Pariser
,Journal«. daß die aus den von den Deutschen·
besetzten Gebieten Nordfrankreichs g eflü ch ‑‑
teten Franzosen von den französischen-
Behörden wie L a n d str e i ch er und Bettler
b e h an d e lt werden. Es wird bei jeder
Gelegenheit in Erinnerung gebracht, sie hätten
auf Unterstützung keinen gesetzlichen Anspruch-

Afien.
lkDie Petersburger .Rietsch' schreibt über

den chinesisch-japanischen Konflikt: »Das. was
man für eine Zeitungsente hätte halten
können, hat sich als eine Tatsache herausge-«
stellt. Die Tokioter Regierung hat Forde-
rungen an China gestellt, deren V er-
wirklichung im vollen Umsange für China
offenbar un d enkb ar ist. Das weite Pro-
gramm, das in Der Erklärung der Tokioter
Regierung enthalten ist, richtet eine Vor-
mundschaft für alle Zweige des staatlichen
Lebens der Republik der Mitte ein. Wichtiger
ist, daß die Ver. Staaten von Amerika
dazu nicht gleichgültig bleiben und kaum einen
Machtzuwachs Japans in China zulassen
können, noch viel weniger aber die Monopos
lisierung des ganzen chinesischen Marktes.
Wenn die japanische Regierung trotzdem fest
entschlossen ist, die Verwirklichung ihrer For-
derungen durchzusehen, so ist sie offenbar be-
reit. es auf einen Konflikt mit den Ver.
Staaten ankommen zu lassen.

spDer japanische Gesandte in Peking über-
reichte, wie der ,Rußkoje Slowo' aus Tientsiii
erfährt, dem Pekinger diplomatischen Korps
ein Memorandum seiner Regierung, in dein
betont wird, daß die japanischen Forderungen
die Selbständigkeit Chinas nicht
b erühr en und Japan nicht die Absicht habe.
China in seine Abhängigkeit zn bringen, son-
dern daß die Forderungen lediglich zum
Zwecke hätten. den Handel und das
Wirtschaftsleben Chinas zu heben.

lieWie die ,Central News« melden, habe
China seine sämtlichen Flußkanonenboote nach
den Küstengewässern entsandt. Alle Ja-

  

   

 

 

als er jetzt sein Gegenüber herausfordeknd
maß. Fest Und ruhig gab der Seeossizier den
Blick zurück, und beide fühlten dabei mehr
denn je, daß sie nie harmonieren würden.

Unter heiteren Gesprächen verging die Zeit
rasch, sodaß man ordentlich verwundert war.
als die Tür ausgerissen wurde und Die
Schasfner «Zabern« riefen. Wenige Minuten
später schritten die vornehmen Wanderer durch
den reizend gelegenen Ort. Als sie die letzten
Häuser hinter sich hatten. begannen fie den
Berg zu besteigen, dessen Gipfel die Trümmer
des Schlosses Hob-Bau krönteir

Felizitas. die das Bemuhen des Grafen;
an ihrer Seite zu bleiben, vereiteln wollte.
hatte den Arm ihrer Freundin Ellv ergriffen,
an Der anberen Seite ging Maria von
Andrion. dann eilten die drei jugendlichen
Gestalten den schattigen Waldpfad hinan.
Die anderen in langsamerem Tempo. Alle
waren heiterer Laune, Scherzivorte flogen
hinüber und herüber, auch der Gras be-
mühte sich. feinen Ärger über Felizitas’ ge-
fchifktes Manöver zu verbergen und vergnügt
zu ein.

Einmal flüsterte Felizitas ihren Ge-
fährtinnen eifrig zu, und das Ende dieser an-
scheinend wichtigen Unterredung war. daß
Felizitas, trotz Ellys warnend erhobenem
Finger, sich freundlich lächelnd umwandte unD
neckend rief: »Ernst, wenn du Lust hast. dann
bol’ uns ein: ich bin ficher. wir bleiben Sieger.«
Bei diesen Worten begannen die Mädchen au
laufen. allen voran Felizitas. :

Bei den Worten seiner kleinen Freundin
halte Ernst aufgeblickti rasch hatte er Die
Situatipii--ezfgsii:..Mitwer . tief , „m



Ein französischer Tagesliesehl.
Französische Ehefrauen an der Froni.

Es ist auch in Frankreich für einen Nicht-
kämpfer im allgemeinen keineswegs leicht, an
die Front zu gelangen. Selbst die Bericht-
erstatter, die amtlich zugelassen sind, müssen
sich mit kurzen Besuchen an diesem oder jenem
Punkt der Schlachtlinie begnügen. Umso er-
ftaunltcher ift es, daß allem Anschein nach die
Frauen es zuwege bringen. bis zu den Kämpfen-
den der vorderen Linien voranbringen. Es
wird berichtet, daß die Franzöiinnen in der
Liebe zu ihren Gatten die Mittel gefunden
haben, den lange Vermißten zu erreichen. ohne
die sonst unumgängliche Erlaubnis von irgend
iemand zu erlangen. Sie drangen auf gut
Glück vor. und so fanden sie schließlich ihren
Mann —- was auf Die Ordnung und die Auf-
sicht hinter der Front freilich kein allzu günstiges
Licht wirft.

Die Sache muß aber einen ziemlich großen
Uniiang angenommen haben: denn der Ge-
neralissimus Joffre sah sich genötigt, mit
einem strengen Verbot dagegen einzuschreiten
Daraufhin haben die Gattenbesuche an der
Frdnt so ziemlich aufgehört: aber es gibt
immer noch hier unD Da eine Frau, die jedem
Verbote trotzt und die sich wirklich durch die
Linien schmuggelt. So kam es. daß nach
einem Bericht der ,Temps« der Kommandeur
eines Jnfanterieregiments zu einer über-
raschenden, aber wahrscheinlich durchgreifenden
Maßregel schreiten mußte: er bestrafte die
Ehemänner, die den Besuch ihrer Frauen er-
halten hatten.

Die Begründung für diese Maßnahme,
durch die eigentlich Nichtschuldige getroffen
zu werden schienen. lautete folgendermaßen:
»Jeder Ehemann hat Die Pflicht, wie das
bürgerliche Gesetz es verlangt, den Gehorsam
seiner Frau zu erzielen. Jeder verheiratete
Soldat muß daher imstande sein, seine Frau
zu _verhinDern. daß sie ihn besuche. Umso
schlimmer für die Ehemänner, wenn sie nicht
genügend Autorität über ihre Frauen haben.
daß sie den vom bürgerlichen Gesetz gesor-
derten Gehorsam bei ihnen durchsehen. Sie
werden also für Den Ungehorsam der Frau
verantwortlich gemacht. Wenn in den Heeren
fruherer Zeiten eine Marketenderin gegen die
Disziplin verstieß. so wurDe. Da es nicht mög-
lich war, die Martetenderin ins Gefängnis
zu werfen. Der Marketender dort hineingesetzt
da man ihn für die schlechte militärtsche Er-
ziehung seiner Frau verantwortlich machte.
Die Methode war nicht so töricht. wie es zu-
nachst scheint. und sie wird in den vorliegen-
den Fällen zur Anwendung gelangen.« — So
zu lesen in dem Tagesbefehl, in dem von den
Strafen die Rede ist.

W heer und flotte.
—Das ,Militär-Wochenblatt« schreibt: „Ein

Diefem gewaltigen Kriegsjahr, in dem Deutsch-
lands Stämme Schulter an Schulter für ihr ge-
meinsames herrliches Vaterland kämpfen, feierten
oder feiern das Fest ihres hundertjährigen Be-
stehens folgende deutschen Truppenteiler
21. Februar: GardesKürassiersRegiment 1. Garbe-
DragonersRegiment, Leibs,Garde-Husaren-Regis
ment. 7. März: JnfanteriesRegiment 27, Jn-
ianterieiRegiment 32, KürassiersRegiment 7,
KürassieriRegiment 8, DragoneriRegiment 4,
räumten-{Regiment 7, HusarensRegiment 8, Hu-
farensRegimentiz UlaneniRegiment4, UlanensRegis
ment 5. 21. Juni: Jäger-Bataillon 3, Jäger-
Bataillon 4. 24. September: bayrisches
2. Schweres itieiteriRegiment 3. Oktober: Jäger-
Bataillon 7, Jäger-Baiaillon 8. 27. November:
baiiriiches 1. Jäger-Bataillon. 13. Dezember:
FüsiliersRegiment 35, FüsiliersRegiment 86. —-
Mögen diese Truppen im augenblicklichen Völker-
kampfe sich mit neuem Ruhm bedecken und ihre
Fahnen und Staiidarten demnächst —- mit frischem
Siegeslorbeer bekränzt —- in die Heimat zurück-
führen. Das walte Gottl«

h ‘Von Nah und Fern.
Festnahiue entflohener Gefangenen Jn

Saßnitz a. alt. wurDen drei ruslische Oifiziere,
der Hauptmann Koch.der Leutnant Kiritschenko
und der Oberleutnant Groinmdw, festge-
nommen: sie waren aus dem Gefangenenlager
auf dem Dänhdlm ediflohen.
—-

fröhlich. .verfuch' einmal mit mir. Die Drei
Grazien einzufangen.« Dabei stürmte er vor-
wärts, Alsred ihm nach- unh nud begann eine
tolle Jagd. Als Ernst die bald zurück-
bleibenden Freundinnen der tun en Felizitas
eingeholt hatte, rief er seinem « reunde zu:
»Da oben die kleine Hexe überlasse ich Dir.

- Alsred.« Er selbst ging dann in langsamem
Tempo weiter.

. »Nun sehen Sie einmal dieses Kind von
Felizitas an.“ sagte ietzt Elln von Harden, die
ihre Freundin, die sie innig liebte, gern be-
mutterte, „wie sie tollt.»imd es ist so warm:
nachher wird sie sich erkalten.«

- »O gnädiges Fräulein, lassen Sie dem
Kinde das Vergnügen« erwiderte Ernst, .»,es
ist rührend. zu sehen, wie harmlos und glucki
lich sie ist.«

Jn diesem Augenblick war Alsred dem
jungen Mädchen ganz nah gekommen. cFeli-
zitas hatte, als sie ihren Verfolger so icht
hinter sich hörte. verfucht. ihre Schritte, die sich
allmählich verlangsamt hatten. zu beschleunigen.
Allein es war bereits zu spat. Mit zwei
großen Schritten eilte der junge Seemann an
ihr vorbei und stellte sich dann gerade vor sie,
den Weg mit seinem ausgestreckten Arm ver-

errenD.
sp «Haltl gefangen! Sie Wildfangl« rief er

heiter und blickte Feiizitas tief in das glühende
Gesichlrhen. Das Herz des lungen Madchens
schlug stürmisch, nicht allein vom raschem
Lauf. sondern auch. weil sie die Augen des

vor ihr Stehenden mit so innigem Ausdruck
auf sich gerichtet sah. Unwillkurlich preßte sie
die Hände auf das pochende Herz. Wie sie so
vor ihm stand, in lieblicher Verwirrung, durch-

 

  
 

Die »Wette« eines Charlottenburger
Apothekers. Eine eigenartige Wette ist nach
seiner Behauptung der Apotheker Sch. aus
Charlottenburg mit einigen Kollegen einge-
gangen. Atn 3. Januar d. Js. wurde Sch»
da er mit einein gefälschten Pafsierschein fuhr.
von einem Bahnbeamten auf Der Strecke nach
Sagan i. Schl. angehalten. Der Bahnhofs-
kotnmandant in Sagan ließ ihn in Haft
nehmen. Vor der dortigen Strafkammer er-
zählte er jetzt, er sei das .Opfer einer Weile«
geworben. indem er mit einigen Berufs-
genossen gewettet habe. mit einem gefälfchten
Passierschein bis nach Posen fahren zu können,
ohne daß dieser Betrug von der Behörde be-
merkt werde. Dem Angeklagten brachte die
«Wette« vier Monate Gefängnis ein.

Verurteilter Kriegsschwätzeix Vor dem
Koblenzer Kriegsgericht stand der Generalver-
treter einer Posener Likörfabrik, der sich in
einem Koblenzer Hotel abfällig über die öster-
reichische Armee und einige deutsche Heerführer  

Dynamitanfchläge in RufsischsPolem
Nach einer Meldung Krakauer Blätter aus
Warschau wurden von den polnischen Revolu-
tionären in RustischsPolen mehrere Eisenbahn-
brücken unD Bahnanlagen im rechts der
Weichsel gelegenen Gebiete in die Luft ge-
sprengt. So wurde die Eisenbahnbrücke bei
Tluszuze, eine Station der Petersburger
Bahn, gesprengt und das Eisenbahngleis
zwischen Chelm und Lukow mit Dimamit un-
brauchbar gemacht.

Die Völker OI taliena.
Unterschiede in der gelben Rasse.

Die Entwicklung der politischen Verhält-
nisse im fernen Osten verleiht einer Reihe
von Beobachtungen des französischen Arztes
Varenne, der ein guter Kenner der Völker
Ostasiens ist, ein besonderes :interesse. Er
unterscheidet in der gelben Rasse sowohl
ihren körperlichen wie ihren geistigen Eigen-

 

 

 

Zur Einnahme des Ortes Tauroggen durch deutsche Truppen.
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Nach den neuesten Berichten vom russigchs
polnischen Kriegsschaupiatz ist eauroggen von en
deutschen Truppen besetzt worden« Taurvggen,
litauisch Taiiragei, F ecketi im Kreis Rossieny des
russischen Gouvernements Kowno, an der Jura,
hat etwa 7000 Einwohner. Jii historischer Be-
ziehung ist Tauroggen bekannt aus dem Jahre
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lichen Ufer der Jura gelegenen Dorfes Poscheruti
schloß am 30. Dezember 1812 Der preußifche
GeneralYorck mit dem russischen General Diebitsch
die berühmte Konvention von Tauroggen durch
welche das preußische Korps als neutral erklärt
wurde. Die Konvention war der Beginn des
Krieges Preußens mit Napoleon und gab den

1812. Jn der Mühle des gegenüber am west- I Anstoß zu der preußischen Volkserhebung.
.-m « W 

geäußert hatte. Er wurde zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt: dabei wurde noch ais
strafmildernd berücksichtigt. daß es sich nur um
törlchte Wirtshausgespräche handle, die durch
Weitergabe von Alarmnachrichten weite Kreise
ängstigten, ohne daß ihnen eine deutschseinds
liche Gesinnung zugrunde liege.

Beleidigung der Post. Eine eigenartige
Beleidigung der Vostbehörde brachte einem
Einwohner von Friedrichroda i. Th. eine
empfindliche Geldstrafe ein. Er hatte in zwei
Fällen auf der Adressetirückseite von Karten-
briefen die Worte geschrieben: »Für die
Kaiserliche Post in Fr. Sollte die umstehende
Adresse dem Postamt nicht genau genug sein,
so bitte ich die Zustellung durch den Kuhhirten
besorgen zu laffen.“ Hierdurch fühlte sich die
s‚Bonnerwaltung beleidigt und stellte Strafan-
trag. Das Urteil des Schössengerichis lautete
auf hundert Mark Geldstrafe.

Genickstarre in London. Jm Londoner
Kristallpalast wurden unter der dort einguar-
tierten Marinedivision fünfzehn Fälle von
Genickstarre festgestellt, von denen acht tödlich
verliefen. Ein Bakteriologe wurde damit be-
auftragt, die Ursache der Seuche ausfindig zu
machen. Gegenwärtig sind im Kristallpalast
6578 Osfiziere und Mannschaften untergebracht.

Folgenfchtvere Explosion. Jm Hause
der Vertreterfirma Giacomo Jacchia im
Zentrum von Turin erfolgte eine Explosion-
die einen großen Teil des Hauses zerstörte.
Man glaubt. daß es sich um ein verbotenes
Lager von Schießbaumwolle handelt. Zwei
Personen wurden tot und mehrere schwer per-
ivundet aus den Trümmern gezogen. Auch in
den umliegenden Häusern gab es Verwundete.

 

zuckte ihn ein toller Gedanke: könnte ich doch
dies reizende Wesen in meine Arme schließen.
um es nicht mehr von mir zu lassen. Jtt
einem wahnsinnigen Augenblick vergaß er alles
um sich her. nur dies eine Paar süße dunkle
Augen, diesen kleinen roten Mund sah er-
Seibert) nur einen Augenblick, dann ermannte
er r .

Lächelnd blickte er nieder auf sie: »So-
gnadiges Fräulein, weil ich nun Sieger bin.
habe ich wohl auch das Recht. Jiinen eine
Strafe zu diktieren. Jch verurteile Sie dazu-
bis wir oben auf Dem Gipfel anlangen. an
meiner Seite zu bleiben. Und ich möchte
Jhnen raten.« fuhr er. übermütig lachend, fort.
indem er weiterging, „feinen Fluchtvertuch zu
machen. es würde Jhnen schlecht zu stehen
kommen.« ·

Felizitas sah ihn scheu von der Seite an.
das Gebieterische in Wort und Haltung gefiel
ihr. Sie gehorchte ihm und schritt an seiner
Seite weiter. Hätte sie sehen können, mit
welch haßerfülltem Blick die Augen des
Grafen. der mit ihrem Vater den Schluß der
Gesellschaft bildete. sie samt ihrem Begleiter-
dem Seeoisizien streiften, sie wäre nicht so
glücklich gewesen.
So stieg man höher und höher den schattigen

Waldweg hin. Vornan Felizitas, deren
frohes Lachen durch den stillen Wald tönte-
und Alsred Orlano, der kaum die Augen ab-
wenden konnte von Der anmutigen Mädchen-
gestalt an seiner Seite. Jn kurzer Entfernung
folgte Ernst mit Elly von Harden und Marte
von Andrion, und ganz zuletzt der General
mit dem Grafen und Frau von Andrion mit
dem Baron. Auch Herr von Brenken hatte
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schasten nach vier Gruppen: Japaner, Chinesen.
Koreaner und Annamiten. Als die am
niedrigsten stehende Völkerschaft unter diesen
bezeichnet er die Annamiten. Sie ist durch
lange Sklaverei völlig demoralisiert. feige.
undankbar und ohne ZugehörigkeitsgefühL
Voll niedriger Jnstinkie, würde der Anna-
mite, zur Macht gelangt. diese in der furcht-
barsten Weise mißbrauchen. Dabei ist er
nicht unintelligent und für die Künste
empfänglich.

Etwas besser steht es um die Koreaner,
aber auch diese zeigen alle Zeichen geistigen
und körperlichen Beifalls. Jhre Kultur ist
ein Mifchprodukt japanischer und chinesischer
Einflüsse. Einst nahm ihre Zivilisation eine
hohe Stufe ein. ietzt ist sie weit zurück-
gegangen. Die Bevölkerung ist unintelligent
und apathifch. Hervorstechend ist ihre --
auch sonit den Orientalen eigentümliche —-
Grausamkeit. Sie bestrafen Diebstahl mit
dem Tode und töten bei gewissen Verbrechen
auch die Verwandten des Mörders bis ins
fünfte Glied.

Betnerkenswert ist das Urteil des franzö-
sischen Arztes über die Japaner, die heute
von den Franzosen als Bundesgenossen er-
sehnt werden. Die er ieDoch nicht besonders
hoch einschätzt. Er erkennt ihre Fähigkeiten
und Vorzüge, die sie zu den heutigen Lehr-
meistern des Ostens gemacht haben, durchaus
an. Sie sind mäßig und dem Opiumgenuß
nicht ergeben. Der Wille des Japaners ist
so geschult, daß er den höchsten moralischen
wie körperlichen Schmerz ertragen kann,
ohne die Kunst zu verlieren. Herr über sein
Gesicht zu bleiben. Auffallend ist auch seine
bekannte Anpassungsfähigkeit an die von
   
 

mehr wie einmal unruhig. faft mißbtlligend
das schöne Paar, Alsred und Felizitas, ge-
streift: aber Felizitas war ja noch ein halbes
Kind. sagte sich der General. utid als er sah,
daß die beiden sich nicht weiter entfernten. be-
ruhigte er sich wieder.

Nicht so der Graf. Es wurmte ihn. an-
sehen zu müssen, wie dieser Fremde sich das
Recht herausnahm, des Generals Tochter so
811 befehlagnahmen. ein Recht, das seiner Mei-
nung nach ihm allein zukam.

Er bezwang jedoch seinen Ingrimm und
li mit keinem Worte laut werden. welch
dü ere Rachegedanken ihn bestürmten, nur das
unheimlich flackernde Leuchten seiner dunklen
Au en verriet seine innere Bewegung.

n sehr animierte: Stimmung war man
nach dreiviertelstündiger Wanderung auf der
Höhe des Berges angelangt. Da ragte die
gewaltige Ruine von Höh-Bart empor vor
den Augen der Wanderer. Lange standen sie
un·d bewunderten die steil abfallenDen.
wachtigen Felsmassen. die, dem nagenden
Zerstörungswerke der Jahrhunderte Trotz
bietend, sich erhoben. umraufcht von Den
Kronen der alten Waldbäume Als man dem
Denkmal aus alter Zeit genug Bewunderung
gestellt. lagerte man sich in zwangloser Reihen-
folge auf Dem weichen Rasen. Von dem in
einem noch ziemlich gut erhaltenen Teile der
Burg wohnenden Förster ließ man sich eine
kleine Erfrischung bringen. Die man in Der
wgixzigen Waldluft mit gutem Appetit ver-
ze e.

Nach ungefähr hatbstiindigein Aufenthalt
brach man auf und nun ging es weiter.

außen kommenden Kulturgüter. Aber trotz-
dem spricht ihm Varenne, und das ist der
Kernpunilt seiner Ausführungen, jede Origi-
nalität a .
Jm Gegensatz dazu schätzt er, wie die

meisten China-Kenner. von allen»Oiasiaten
den Chinefen am höchsten und halt ihn für

am meisten entwicklungsfähig. Wenn auch

das seelische Leben der Chinesen bis heute
stillgestanden hat, feine philosophischen An-

schauungen ihm die Lebendigkeit und Frische

seines Geistes geraubt haben und die starke
Tradition ihn bis in die letzte Zeit hinein

Neuerungen nicht geneigt machten. so bleibt

es doch wahrfcheinlich. daß man in China
dereinst die geistige Vormacht und Erzieherin
Ostasiens erblicken wird.
W

’Volkewirtl‘cbaftlicbeo.
Weitere Beschränkungen in der Mehl-

berwertung. Der Bundesrat hat eine Verord-
nung erlassen, welche die Verwendung von Mehl
jeder Art zur gewerbsmäßigen Herstellung von
Seife verbietet. Bisher war durch Verord-
nung des Bundesrats vom 22. Dezember 1914
nur Die Verwendung von Kartoffelmehl und an-
deren Erzeugnissen aus der Kartoffel verboten.
Es hat sich sedoch herausgestellt. daß auch andere
Mehlsorten, wie Reisstärkemehl, Maisstärkemehl,
Mandioiamehl und Tapiokamehl zur Seifenfüllung
verwendet werden. Jm Interesse möglichster
Erhaltung aller der menschlichen Ernährung
dienenden Stoffe erschien es daher erforderlich,
die Verwendung seder Art Mehl bei der· Seifen-
fabrikation zu unterbinden. Der wissentltche Ver-
kauf von oerbotswidrig hergestellter Seite ist
gleichfalls unter Strafe gestellt. Der Verkauf
von Seite. die vor Erlaß des Verbots gefüllt
war, ist frei.

Vermil'ebtee.
Ein Wort Hiiidenburgs. Einer unserer

ersolgreichsten Herrenreiter, der sich im Westen
wie im Osten hervorragend ausgezeichnet hat
und bereits vor Monaten das Eiserne »Kreuz
erster Klasse erhielt. wurDe auf Der Ruckkehr
vom Osten nach Berlin vom Feldmarschall
im Großen Hauptguartter zur Tafel geladen.
Bei der Tafelunterhaltung erinnerte der
Marschall feinen Gast daran, wie er als
.Kommandierender« in Magdeburg ihm mehr
als einmal die von ihm im Sattel errungenen
Ehrenpreise überreicht habe. Auf die»Frage
des Rennreiters, ob er am 14. Marz in
Strausberg werde reiten können, sannHins
denburg einen Augenblick nach und erwiderte
Dann. daß er bis dahin wohl noch nicht
ganz fertig sein würdet Urlaub zum Rennen
würde er ihm aber auf alle Fälle erteilen.

Ein altrömifcher Friedhof. Bei Bahn-
arbeiten für die Kleinbahn Saarbrucken—
Ensheim hat man jetzt dicht an der Saar Reste
eines römischen Urnenfriedhoses gefunDen. Bei
Nachgrabungen stieß man auf llrnen. Tontrüge,
einfache Schalen. bronzene Armringe. zwei
Großerze von den Kaitein Titus und Domitian.
Hier im Zuge einer uralten. von Metz nach
Mainz über die Saar führenden Hondels-
straße hatte man schon früher Reste einer an-
sehnlichen römischen Ansiedlung gesunden, Die
wahrfcheinlich bei einem Einfall der Ale-
mannen im Anfang des fünften Jahrhunderts
zerstört wurDe.

Eine französische Empfehlung. Die
.Münchener Neuesten Nachrichten« machen
darauf aufmerksam, daß bereits einmal im
Laufe der Geschichte die Anwendung der
Unterseebootswaffe gegen England und zwar
— o Tücke des Schicksalsl —- gerade von
französischer Seite empfohlen worden ist. An-
läßlich der Versuche, die Fulton mit seinem
Unterwasserbooie .Nautilus« unternahm.
schrieb der französiiche Admiral Latouches
Treoille am 5. September 1801 an den Ma-
rineminister Bellen de Blöville, der Bedenken
wegen der Anwendung dieses Kriegswerk-
zeuges hatte: »Gegen einen Feind. der nur
auf Knechtung der französischen Nation sinnt,
ist fedes Mittel erlaubt!“

Goldene warte.
Der Ernst, der heilige, macht allein das

Leben zur Ewigkeit. Goethe.

—

 

 

Das wahre Rechte ist nur Saat der Zu- 
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 bergab nach Hauer und wieder weiter nach
can s

“VW ß glänka VIILAO DIE-s II“kunst. Schefer.
 .-——_.__.- ”—-—

Haberacker. Hier im Forfthaus wurde
gemacht. Es war gerade vier Uhr.
Jn der kühlen lauschigen Weinlaube, von

der man einen herrlichen Ausblick hatte auf
Die das Forsthaus überragende Ruine Ochsen-
ftein. machten es sich die müden aber nichts
destoweniger vergnügten Ausflügler bequem.
Diesmal hatte es raf Felsen einzurichten
gewußt, daß er seinen Platz neben Felizitas
erhielt. Er konnte es freilich nicht hindern,
daß der Seeoffizier sich an die andere Seite

Halt

setzte und die Aufmerksamkeit des jun en
Mädchens häufig in Anspruch nahm. A er
des Grasen Gemüt halte sich allmählich wieder
beruhigt. Wie konnte er nur überhaupt auf
Den Gedanken kommen, daß Alsred Orlano
es wagen würde, mit ihm in die Schranken
zu tretenl Lächerlichl Sein Name, die
Sympathie des Generals, die er in hohem
Maße besaß. fielen ja unendlich schwer in die
Wagschale, viel schwerer als die männliche
Fchönheih das ritterliche Wesen des «Bükgek-
chen.0 '—

Man brauchte nicht lange zu warten, dann
Band der duftende Kassee in großen weihen
afsen auf dem sauber gedeckten Tisch. Nun

trat die freundliche Försterin hinzu und brachte
eine Schüssel voll frisch gebackener Wasseln,
die von den vornehmen Gästen mit Jubel
begrüßt wurden.
Frau und sah-
gelungene Geväck munden ließen. Dann eilte

f

Voll Freude stand die ute
wie die Gäste sich das rv‘hhl-

e ges ort. um üomemtbäftio s i r neuen Vorrat zu

(stamme ssW
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Stadt - Theater.
Donnerstag-

Siegfried.
Sonnabend:

La Traviata.
Sonntag-

Die Meisters-»ges-
von Nürnberg.

 

 

 

Schauspielhaus
(Direkt: Dr Theodor Loewe.)

Täglich :
Extrablätter.
 

Breslauer

Viktoria-
Theater.

Fräulein
Kadett

Operette
von Paul Linke.

Kleine Preisei
Entree 25, Res. 5()., ll.Part. 75
l. Port. 1.00, Segen 1,50.

 

  
 

Feldposlflaschen
für Spirituosen ‘/„ bis V«
Liter, sowie Honiggläser
'I‘ u. '/‚ Liter in Pappkar-
tons zum Versand fertigge-
stellt liefert billigst
Krystallglastabrik

.. xr. e wer gemalte“
 
 

Traueranzeigen
 

liefert schnell u. preiswert

 

Zur Konsirinutiom

E. Dudeck, Bahnhofstr. l2.
_—

 

 

empfehle aparte und preiswerte

schwarz. ereme n.Kleiderstoffe elienhei n. heute
 F"hrikate
 

Meter 0.75, l 25,

fertige Kleider

Farbige Prüfungslaleider, Strickjacken, Kostüme,

Konfirmanden-Wäsche und Reis-eite-

1 50, 1 75, 2 co, 2 40 bis 3 50 Mk.

in onst-tue und schwarz. Wolle und
elfenheinfznrhig (waschbar)

33, 45 Mk.

 

Massnnferiigung in kürzester Zeit-

Sehmledeirleke 7 -1’li. Breslau  
Empfehle:

Sehreihheite, vorschriftsmassig, im Dutzend billiger

Sol-al- n. Zeichenhleistifte in allen Härtegraden.
Zeichenbloks, Radiergummi für Schüler u. Architekt.

Sehnltusehkasten mit den 6 Grundfarben, hierzu
auch einzelne Farben, ferner Leonhardis flüssige
Aquarellfarben, 6 Grunbfarben vereint zu einem

, gut passend l

M CeTeam-r
Schmiedebrflcke 7 - |0.  

  Gelegenheit-S häulewie neu, lpottbtllig!
«J"- Goldene nnd silberne

Uhren,sieiten,
: Brillantringe, Trauringe,

Gold-
      
    

 

abzugeben.

26 Februar wis.

TBadeanstui
derGemeindegsrockaw

Es ist das

VVunnenbud
wieder geöffnet!

Das Bransehad ist bis auf weiteres geschlossen.

 

 

   
    

     

 

besteht seit Jahren die im:
grossenradsportlichem

.; Prüfungen ambestei- ‘ ""

Man bestehe auf
» diese Marke. fi’fimbfiX

rissesti’gflsfi.‚ «

HMU"T: MKi-
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l Pincenez""-"" ,-
Goldeinfassnng gegen Belohnung in der Exped d. Ztg.

 N

IT Schneeschipper
grösste

Punsch - Spezialität
darf durch seine vielseitige Verwendung in keinem

Haushalt fehlen.und Silberionen
Freifchwinger, Schaltuhren,
Operngliiser, Reißzenge,

- Teppiche, Gardinen,

Bilder, Jnlett«s,
Wäschee

 

      

  
  

      

    
  

  
  

 

Frauenau (Niederbayern) Farbkasten für 50 Pl'g., Holzkohle.
Verlangen Sie bitte Mnsster. Sämtl. Tinten wte Reichs-, Schul- und violette

Salontinte, auch die 10 u. 15 Plg-Flaschen mit
Patent Griflkork versehen, beim Oefinen kein Be—
schmutzen der Hände, Flüsigen Gummi, Fischleim,
Ausziehtuschen, rote u blaue Tinten, Stempelfarbe,

Ganze Flasche l.90 M, halbe l.05 M
Alleinige Ve1kaufsstelle für Brockau:

Gustachnczak, Drogerie, Bahnhofstr.
 

0.0.0.0. .0,

killt)salbe Wkålimeineehte
jze schnell geheilt. Verbin l.   

 

 

er) Werde sie jedermann em fehlen. « Betten aber“ O
L,13. u. 11. r- p.. er. Stempelkissen. Brief— u Pack-Sleglack. fi'e'°°"‚5%fff e I et a en er 1915

”72'573.52 „75.5?!thW Hektographenhlätter in Quart- u Kanzleiformat,ßlu1en- O e
1; »wer-zwangen- „mm Heklographentiute. Anzüqe . » . .

r; ”32.80., e. 12.11. are Federkasten in grosser Auswahl, Federbeiter, Schul- ' 9°“ MW u. Glich-, Servern. PMB 30 Pia-« empfiehlt.ocbmod.. feiner Stoff, tadell. Sitz
» Hosen. Pelerinen,

spat-o Grundmann,

chsterstr28I.E.

Bruckauer Zeitung
Nr. 2

wird in der Exoed.zuriickgekauft.

u Büro-Federn.

Sehiefertaieln, poliert u. einfach, Schieferstifle und
Tafelschwämme.

ernennen, WahnljoffluL
BuchdruckereiG Papierhandlung.

Ernst Dodeck, Brockau, Bahnhofstrasse 12.

Faschenfaljrpläne
sind iiir 10 Pfennig in der Expeditiotn Bubnboistraße 12
zu haben.

HIWWW ’eii MÆWGGOWOWOGIOC

Die 3 mal wöchentlich ericheinende

„iBrnrhauer Leitung«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leier

über alle Boraänge iowobl aui politischem

wie auf tommunalem und sonstigem Gebiete

aute genauefte in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletoniftiicheo

Teil besondere Aufmerksamkeit zu mibnreu.

Die »Brockauer Zeitung-« kostet in Brocken

niertcliiilirlitii i,20 Mute
(Durch die Post bezogen 1,50 slitt.)

n: den Monat Februar allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 W.

Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dein Brieiträger über-
geben oder unfrantiert in den nächsten Brief-

kaften geworfen werden.

.‑‑ bewlhrt bei Bein
RIIIOSalbe leiden, Flechten,

' Hautlelden‚roffenen Wunden, -
es rungenen Händen.
n oskn von Mir. 1.15 und 2.25
zu haben in allen Apotheken.

Achten Sie beim Einkauf auf des
Namen Rino und die Firma

Rich. Schubert 81 Co.‚ (i. 111. b. ll.
. WelnhöhIa-Dreeden. O

Man verlange ausdrückl. „Rlne."
0.0 0.0.0.0,

Per 15. März, eventuell früher-, iuche

mööciertes Zimmer
mit ganzer oder halber Pension. Offerten unter 134 an die
Ort-edition der Zeitung.

II- Mahnung! w]
2 kleine Stuben und Küche in der Nähe des Bahnboig und
der Kirche per l. Iril gesucht. Angebote unter 135 Expe-
dition der Beiluna.

_—

Wer Brutgetreide verfüttert, versün-
digt sich am Vaterlande und macht

sich strafbar.

‑. ‑‑°‑‑.‑:é «- -.- «
««;:«L-F«,TV·—"H:R.Htis.,.«iikzxswckwgI}.Wezeæc.3"

 

 

       
Schüler - Anmeldung

für die hiesigen Volksschulen.

Alle Kinder im hiesigen Gemeinde- und Gutsbezirk,
welche bis zum 30 September d J das 6. Lebens-
jahr vollenden oder vollendet haben, aber noch
keine Schule besuchen, sind im

Monat Februar I9I5
in den Amtszimmern der hiesigen Volksschulen
anzumelden.

Evangel. Schule:
_ von l2 bis l Uhr.

Kathol. Schule:
12 bis 1 Uhr.

' Vorzulegen sind: 1. Der Impfschein, 2. das
Taulzeugnis. Für die bei St Salvator-Breslau
get-Julien evang. Kinder sowie für die in Brocken
getauften kath. Kinder ist der Taufschein nicht
erforderlich. «

sollen eheliche Kinder in einer anderen Kon-
· fession als der des Vaters erzogen werden, so ist
dies ausdrücklich anzugeben.

 

 

 

 
Montag, Mittwoch, Freitag

Dienstag und Freitag von

1F!13er„2:11“,": .'

  

M Einziges Spezial Geschäft Breslau “ü «-

"v.“f- i5. ,

leererMagazin Ararat Benedix sk-
q TM 400 . Breslau, Ring lo uns-W 3 « Lehrer Hahn. stellvertretender Rektor.
ex 'E‘rauer « 5‘!eI“deä. „ Lehrer IIImet-, stellvertretender Hauptlehrer

ä“ einen, Schleier, Blusen, Röcke, Pnletoh 3’
“wie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände «

am“.an!mm ins Im - las—Antennen; in les-n Ich IF
.· "i.

. .«-gzmu«s,·:z ‚Ä .‑ »Je- - .«»
{i'll/.1" 7', ‘fitp' . '

  

Brockau, im Januar 1915.

Bestellungen auf die ,,Brockauer Zeitung« ‑
m Brockau felbft bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Yie Grpedition der ‚3eituug.
Babnbofstroße 12.
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‘ —. Zum tä l. Gebrauch im Waschwasser
; macht ais-selbe weich n.mil beseitigt
. renne oder getötete Hautu. gi1tidealen

h bewährtes-s-. Teint, zart und duftitg; auc
.I Hausmittel. Nur echt in roten Gartens

‑.‑ zu |0. 20 und so Pi. mit Anleitung.
« Inverspottet-Seite 60 Pi.
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· M Heinrich blank in l Kleine Anzeigen haben guten Erfolg.


